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Gleich hinter der kleinen Stadt, dort wo die alte, holprige Straße schmaler und gebirgiger wurde, stand an deren Ende ein gemütliches, rotes Holzhaus mit weißen Sprossenfenstern.
 
In diesem Haus wohnte Mats.
 
Mats war jetzt fünf Jahre alt. Er und sein älterer Bruder Kjell freuten sich riesig über das Haus, das ihre Eltern im vorigen Jahr gekauft hatten.
 
Sie hatten jetzt viel mehr Platz als in der alten Wohnung.
 
Das Schönste aber war der Garten! Da gab es alte Obstbäume, auf denen man wunderbar klettern konnte. Auf dem Rasen spielten sie Fußball, tollten herum und hinter Büschen und Hecken warteten die schönsten Verstecke.
 
Papi hatte in den letzten Tagen mit Mats und Kjell sogar eine Sandkiste und eine Schaukel gebaut. Kurzum, es wurde nie langweilig.
 
Nur heute war so ein total verhexter Tag! Draußen regnete es in Strömen, der Himmel war grau und zum ersten Mal rekelte sich Mats im neuen Haus gelangweilt auf dem Sofa herum. Er hatte sich zwar einige Spielzeugautos aus dem Kinderzimmer mitgenommen, aber es brachte ihm keinen Spaß mehr, diese herumrollen zu lassen.
 
Mami bereitete in der Küche das Mittagessen vor.
 
Da Mats für sein Leben gern aß, wollte er sie mit seiner Langeweile nicht nerven.
 
Die Aussicht auf ein schönes Essen schien ihm noch das Erstrebenswerteste an diesem Tag zu sein.
 
Seufzend drehte sich Mats auf seinen Bauch, stützte sein Gesicht in die Hände und beschloss die Regentropfen zu zählen, die an die Terrassentürscheiben prasselten.
 
Bei zwölfunddreißig wurde ihm aber auch das viel zu langweilig. Papi war zur Arbeit und Kjell in der Schule. „Wie blöd! Keiner da.“ dachte Mats.
 
Aber hoppla! Was war das?
 
Irgendetwas an der Terrassentür hatte sich bewegt! Mats schnellte wie ein Wachhund in die Höhe und wartete gespannt!
 
Plötzlich tauchte da draußen an der Tür ein kleiner, schwarzer Kopf mit einer spitzen, rosafarbenen Schnauze auf!
 
Zuerst dachte Mats, es wäre eine Maus. Dann aber bewegten sich über dem Türrahmen zwei große Schaufelhände.
 
Da stand doch tatsächlich ein völlig durchnässter Maulwurf vor der Tür.
 
Jetzt schulterte der kleine Kerl auch noch einen Spaten und winkte zu Mats in das Wohnzimmer.
 
Mats glitt vom Sofa, krabbelte vorsichtig zur Terrassentür und tippte mit dem Zeigefinger auf die Scheibe. Der Maulwurf tat von der anderen Seite das gleiche.
 
„Was bist du denn für einer?“ kicherte Mats vergnügt.
 
„Ich bin ein Maulwurf.“ rief das schwarze Knäuel von der anderen Seite so laut es konnte.
 
Das durfte doch nicht wahr sein! Ein sprechender Maulwurf?
 
Mats war begeistert und rief in die Küche: „Mami, Mami, stell dir vor, draußen im Garten steht ein Maulwurf, der sprechen kann. Mit Spaten!“
 
„Wie schön, mein Schatz, unterhalte dich ruhig mit ihm!“ lachte Mami amüsiert zurück.
 
,,Okay, Mami!“
 
Mats öffnete die Tür auf kipp, damit er das Tier besser verstehen konnte.
 
„Hallo Junge, wie heißt du?“ fragte der Maulwurf vergnügt. „Mats.“ sagte Mats.
 
„Ich bin Henry, ich bin ein Maulwurf“, sagte der Maulwurf.
 
„Wieso kannst du sprechen?“ fragte Mats neugierig. ,,Weiß nicht. Kann ich einfach.
 
Vielleicht bin ich ja gar kein Maulwurf, sondern ein Menschwurf“, antwortete Henry und
 
musste dabei laut lachen, so dass sein kleiner Bauch auf und nieder hüpfte.
 
„Sag mal, Mats“, fragte Henry, ,,gehört dir die Sandkiste im Garten?“
 
„Ja“, antwortete Mats, ,,Wieso?“
 
„Nun ja“, sagte Henry, ,,ich habe mir mal erlaubt, in die Sandkiste reinzuschauen. Du hast
 
erstklassiges Arbeitsgerät!“
 
„Tatsächlich?“ fragte Mats entgeistert.
 
„Ja“, fuhr Henry schwärmerisch fort, ,,Wunderbare Schaufeln, Harken, Bagger und den
 
großen Lastwagen finde ich besonders toll! Ich habe nämlich ein Problem. Durch den
 
vielen Regen läuft mein unterirdischer Bau voll Wasser. Ich muss unbedingt meine
 
Maulwurfshügel dicht kriegen, sonst habe ich eine riesige Überschwemmung und kann
 
tagelang feudeln. Mit meinem kleinen Spaten hier komme ich jedenfalls nicht mehr
 
weiter!“
 
Mats war begeistert. „Du kannst alles benutzen. Und wenn du willst, helfe ich dir. Ich
 
muss nur Mami überreden, dass sie mich bei dem Regen raus lässt.“
 
„Vielen Dank“, rief Henry glücklich, ,,und vielleicht bis gleich.“ Er zwinkerte Mats kurz zu, drehte sich um und stapfte durch das hohe Gras in Richtung Sandkiste davon.
 
Mats musste lachen, denn während Henry zielstrebig in den Garten zurück wackelte, hörte
 
er den kleinen Maulwurf immer wieder begeistert rufen: ,,Juhu, endlich Lastwagen fahr’n,
 
endlich Lastwagen fahr‘n!“
 
Dann verlor sich seine Stimme zwischen den vielen Pflanzen.
 
 
 
 
 
 

    
        Mats und Henry bauen Dächer

     
 
Mats flitzte in die Küche. Wie von einer Tarantel gestochen, hüpfte er um seine Mutter
 
herum, erzählte mit sich überschlagender Stimme und roten Wangen vom Maulwurf, dem
 
er unbedingt helfen musste. Wild fuchtelte er dabei mit seinen Armen in der Luft herum und seine Augen funkelten vor Begeisterung.
 
Schließlich gab sich Mami geschlagen. „Na gut, mein Schatz“, sagte sie, ,,dann wollen wir
 
dich mal ordentlich verpacken!“
 
Ausgerüstet mit seiner bunten Regenjacke, den dunkelblauen Gummistiefeln und einem
 
liebevollen Klaps auf den Po marschierte Mats in den Garten.
 
Mami schaute ihrem ,,Helfer in der Not“ noch einen Moment hinterher. Wieder in der Küche musste sie kopfschüttelnd lachen: ,,Maulwürfe, sprechende Maulwürfe. Der Junge hat eine Fantasie!“
 
Mats hörte Henry schon von weitem. Der kleine Kerl hatte sich in den roten
 
Spielzeuglastwagen gesetzt und brummte wie ein Motor vor sich hin. Dabei versuchte er unter ständigem Geruckel und Gezuckel das Gefährt in Bewegung zu setzen.
 
Henry freute sich riesig, als er Mats sah. Stolz schlug er mit einer Hand auf das
 
Kunststofflenkrad des Lasters und fragte mit leuchtenden Augen: “Hast du die Autoschlüssel mitgebracht? Ich krieg` die Kiste einfach nicht in Gang!“
 
Mats kugelte sich vor Lachen.
 
„Du bist gemein“, schmollte Henry beleidigt. “Warum lachst du mich aus?“
 
„Ach Henry“, sagte Mats, „das ist doch nur ein Spielzeugauto. Das fährt leider nicht von
 
allein. Dazu muss der Lastwagen einen Motor haben.“
 
„Was ist ein Motor?“ fragte Henry interessiert und krabbelte aus dem Führerhaus heraus.
 
Mats setzte sich auf den Rand seiner Sandkiste und überlegte. Das war eine wirklich
 
knifflige Frage!
 
Der kleine Maulwurf zog sich mühsam am Sandkasten hoch, platzierte sich dann neben
 
Mats, der immer noch angestrengt nachdachte, und ließ seine Beine in der Luft baumeln.
 
„Was ist denn nun ein Motor?“ fragte er ungeduldig.
 
,,Also Henry, das ist so,“ begann Mats mit ausgebreiteten Armen zu erklären.
 
Henry legte seinen kleinen Spaten fein säuberlich zwischen sich und seinen neuen Freund
 
und wartete mit Spannung auf die Erklärung.
 
„Mein Papi hat mal gesagt“, fing Mats zu erläutern an, ,,dass jeder Mensch ein Herz hat.
 
Das kann man sogar fühlen. Soll ich dir mal zeigen wie das geht?“
 
Henry wusste zwar nicht, was dies mit einem Motor zu tun haben könnte, war aber
 
viel zu neugierig, um es nicht wissen zu wollen!
 
„Pass auf.“ sagte Mats. Er legte seine kleine, rechte Hand auf die Brust und bewegte sie
 
kreuz und quer umher, sogar bis zum Bauchnabel hinunter. Aber er konnte keinen
 
Herzschlag fühlen. Es war mucksmäuschenstill, nur den Regen hörte man gleichmäßig
 
vor sich hin plätschern. Henry saß immer noch auf dem Sandkistenrand und schaute Mats
 
staunend mit großen Augen an.
 
„Vielleicht“, flüsterte er, ,,geht es nur mit der anderen Hand?“
 
,,Gute Idee“, meinte Mats. Jetzt versuchte er es mit der linken Hand. Sein Gesicht hellte
 
sich auf. „Ich hab‘s, ich hab‘s“, rief Mats begeistert aus. Poch, poch, poch schlug sein
 
kleines Herz. Er konnte es genau fühlen.
 
Henry war beeindruckt! „Ob ich auch ein Herz habe?“ fragte er sich im Stillen.
 
„Komm, nun du, versuch es!“ rief Mats und schon kreiste die kleine Maulwurftatze im
 
flauschigen Fell. Und dann konnte Henry es fühlen. Poch, poch, poch! Er saß völlig
 
entrückt da. Er hatte also auch ein Herz, und bei ihm pochte es sogar unter der rechten
 
Hand! Seine linke Pfote wanderte langsam über den Sandkistenrand zu Mats Hand.
 
Mats spürte die kleine, warme Tatze. „Ich bin so glücklich!“ seufzte Henry. „Ich habe auch
 
ein Herz!“
 
Dann sprang er auf und tanzte vergnügt im Regen, wobei er immer wieder auf‘s
 
Neue rief: “Ich habe ein Herz, ich habe ein Herz!“ Plötzlich hielt er inne, kratzte sich am
 
Kopf und fragte: “Sag mal, Was aber hat das alles nun mit einem Motor zu tun?“
 
„Siehst du, genau das ist es“, sagte Mats, „dein Herz ist dein Motor. Treibt alles an.
 
Bewegt Arme, Beine und so weiter. Jedenfalls so ähnlich. Der Unterschied ist nur, dass
 
unser Herz poch, poch macht und der Motor brumm, brumm!“
 
Henry guckte Mats fasziniert an und meinte: ,,Weißt du was? Das hast du wunderbar
 
erklärt. Du bist ein richtig guter Freund.“
 
Dann stapfte er zum Spielzeuglaster, streichelte ihn sanft und sagte ein wenig traurig:
 
“Armer Lastwagen, hast kein Herz und keinen Motor. Ob es ihn glücklich macht, wenn
 
wir ihn durch den Garten schieben?“
 
„Bestimmt“, rief Mats, ,,komm, steig ein.“
 
Henry saß stolz hinter dem Lenkrad und Mats schob den Wagen in vollem Tempo über den holprigen Rasen. Manchmal hoppelte das Gefährt so stark, dass der kleine Maulwurf mit
 
dem Kopf an die Decke des Führerhauses stieß. Das störte ihn jedoch in keinster Weise.
 
Er jauchzte vor Freude und Glück.
 
„So, und jetzt auf den Maulwurfshügel rauf“, rief Mats begeistert.
 
„Ja, los, volle Pulle!“ rief Henry.
 
Wums! Oben auf dem Hügel blieb das Auto stecken. Henry schaute fachmännisch aus
 
dem Seitenfenster und meinte: ,,Mist, festgefahren!“
 
„Du, aber gar nicht so schlecht“, sagte Mats, jetzt regnet es wenigstens nicht mehr in
 
deinen Bau hinein.“ Da erst fiel beiden ein, dass sie durch das Spielen ihre eigentliche
 
Arbeit ganz vergessen hatten.
 
Der kleine Maulwurf stieg aus dem Lastwagen und kullerte den Hügel hinunter. Unten
 
angekommen, verschränkte er mit Genugtuung die Arme und schaute zu Mats auf:
 
„Gute Fahrt war das, Problem an diesem Hügel beseitigt. Den Laster lassen wir da oben erst mal stehen!“
 
Mats nickte zustimmend und fragte: “Was machen wir denn nun mit den anderen Hügeln?“
 
Die beiden schauten sich um.
 
„Du warst wirklich fleißig, überall Erdhaufen!“ stellte Mats fest.
 
„Ja, und überall regnet es rein“, meinte Henry ein wenig ärgerlich. „Erst mal feststellen, wie viele Hügel wir überhaupt dicht machen müssen. Ich zähl‘ mal durch.“
 
Konzentriert begann Henry zu zählen: “Eins, zwei, vier, ähm acht, vielleicht zwölf.“ Nachdenklich zupfte er sich am Kinn und meinte schließlich: ,,Sieben, ja, es sind genau sieben Stück.“
 
„Also, ich habe fünf gezahlt“, sagte Mats.
 
„Nein, es sind sieben“, erwiderte Henry völlig überzeugt, ,,Wir Maulwürfe zählen eben
 
anders!“
 
„Eins, zwei, drei , vier, fünf!“ Mats zeigte reihum auf die Hügel. „Es sind doch fünf!“
 
Henry wusste, dass Mats recht hatte. Er wollte aber nicht so ohne weiteres nachgeben.
 
„Na gut“, meinte er schließlich, ,,weil du mein bester Freund bist, sechs? Komm, bitte,
 
lass uns auf sechs Hügel einigen.“ Mats musste lachen: ,,Okay, dann eben sechs!“ Henry
 
war erleichtert.
 
So wollten die beiden anfangen, sechs Maulwurfshügel, die eigentlich nur fünf waren,
 
abzudichten. Nur wie?
 
Sie setzten sich wieder auf den Rand der Sandkiste, stützten ihre Gesichter in die Hände und
 
grübelten.
 
„Erst mal sehen, wie hoch das Wasser in deinem Bau steht“, schlug Mats nach einer
 
Weile vor. Er wühlte in seinen Jackentaschen herum und zog schließlich seine kleine, rote
 
Taschenlampe hervor.
 
„Was ist das für ein Ding?“ fragte Henry neugierig. Mats knipste die Lampe an! Henry
 
war begeistert und rief entzückt: “Eine kleine Sonne! Eine Sonne zum Tragen, wie
 
niedlich.“
 
Auch wenn Mats nun versuchte, zu erklären, dass dieses Ding lediglich eine normale
 
Taschenlampe sei, für Henry war es wie ein Wunder und es sollte auf immer und ewig
 
seine kleine, tragbare Sonne bleiben. Er tänzelte um Mats herum und gab erst Ruhe, als
 
er die Taschenlampe in seinen Händen halten durfte.
 
„Schau nur, wie sie funkelt“, rief er immer wieder, ließ sich den Lichtstrahl direkt in die
 
Augen scheinen, so dass er kaum etwas sehen konnte und war überglücklich.
 
Dann lagen beide über einem Hügel und leuchteten hinunter. „Oh, oh“, hallte es dumpf in den
 
Erdhaufen hinein, ,,ganz schön hoch das Wasser!“
 
„Wir bauen Dächer“, meinte Mats schließlich, ,,fünf, entschuldige, natürlich sechs Dächer!“
 
,,Gute Idee, tolle Sache!“ Henry klatschte vor Vergnügen in die Tatzen.
 
Mats hatte einen Brettervorrat neben seiner Sandkiste liegen. Das Holz hatte er damals
 
immer von den Handwerkern geschenkt bekommen, als das Haus gebaut wurde. Auch
 
eine Dose mit Nägeln hatte er dort deponiert. Jetzt fehlte nur noch ein Hammer.
 
„Komm Henry“, rief Mats, „wir gehen jetzt auf die Terrasse. Da hat mein Papi seinen
 
Verschlag mit Werkzeug. Eigentlich darf ich da ja nicht alleine ran, aber wie sagt Papi
 
immer? Außergewöhnliche Probleme verlangen außergewöhnliche Lösungen. Ich weiß
 
zwar nicht so richtig, was das bedeutet, aber bestimmt dürfen wir uns deshalb einen
 
Hammer holen.“ Gesagt, getan! Der Hammer war schnell gefunden, und dann legte
 
Mats los. Er suchte viele kleine, möglichst gleich lange Bretter zusammen. Dann legte er
 
jeweils drei nebeneinander und auf diese eins quer oben drauf. Nun wurde durch das
 
Querbrett alles zusammengenagelt. Viele Nägel waren zwar schief und krumm, aber es
 
hielt. Das war die Hauptsache. An jede Ecke nagelte Mats jetzt noch einen langen,
 
dünnen Holzstab. Dies ergab ein wirklich tolles Dach auf Stelzen. Henry staunte nicht
 
schlecht.
 
„So, jetzt brauchen wir die Dächer nur noch über deine Hügel stecken“, erklärte Mats
 
stolz. Und das war ruckzuck erledigt, denn die Holzfüßchen, auf denen die kunstvoll
 
gearbeiteten Dächer thronten, ließen sich ohne Mühe in die weiche, nasse Erde stecken.
 
„Sehr gute Arbeit, handwerklich sehr solide ausgeführt“, lobte Henry. ,,Vielen, vielen
 
Dank!“
 
 
 
 

    
        Das Richtfest

     
 
„Nun habe ich aber riesigen Hunger“, meinte Mats ein wenig erschöpft. „Weißt du was,
 
Henry? Jetzt feiern wir Richtfest und essen und trinken was.“
 
„Richtfest?“ fragte der kleine Maulwurf erstaunt. „Was ist das denn schon wieder?“
 
„Also, das ist“, begann Mats zu erklären, ,,wenn bei einem Haus das Dachgerippe fast
 
fertig ist, dann feiert man das. Oben an das Dach, so als Zeichen für das Richtfest, wird
 
ein Richtkranz gehängt. Und dann wird unheimlich viel gegessen und getrunken. Das ist
 
sehr lustig! Das haben wir bei unserem Haus auch gemacht.“
 
„Das finde ich prima“ rief Henry erwartungsvoll.
 
„Man muss aber auch aufpassen“, flüsterte Mats mit zusammengekniffenen Augen und in
 
geheimnisvollem Ton. „Man darf sein Trinken nicht aus den kleinen Bechern trinken. Das
 
hat mein Papi nämlich gemacht! Und als die Feier abends zu Ende war, konnte er nur noch
 
schief und krumm gehen und sang lustige Lieder. Mami fand das zuerst auch lustig. Sie
 
sagte, Papi habe einen Schwips oder so.“
 
„Einen Schlips?“ fragte Henry besorgt und schien ein bisschen durcheinander.
 
„Ja, und dann“, erklärte Mats begeistert weiter, ,,ist Papi auch noch hingefallen, voll in
 
eine Pfütze. Und dabei hat er gelacht und gelacht. Meine Mami hat aber gar nicht gelacht!
 
Du hättest Papi mal sehen sollen. Der sah vielleicht aus. Über und über voll mit Matsch!“
 
„Und dann?“ fragte Henry neugierig.
 
„Dann haben wir Papi in eine große Plastiktüte gewickelt. In Folie oder so. Die braucht
 
man immer, wenn man ein Haus baut. Natürlich hatten wir ihn so verpackt, dass oben nur
 
noch sein Kopf rausguckte. Wegen der frischen Luft zum Atmen.“
 
Henry war die Sache nicht ganz geheuer. „Willst du mich nachher auch einwickeln?“
 
„Natürlich nicht“, beruhigte ihn Mats, ,,Papi, sagte Mami, haben wir nur eingewickelt,
 
damit er das Auto nicht schmutzig macht. Wir mussten ja noch nach Hause fahren.“
 
„Und dann?“ fragte Henry erneut.
 
„Ja, und dann ist Papi eingeschlafen. Schon im Auto. Er hat richtig laut geschnarcht. Am
 
nächsten Tag ging es ihm überhaupt nicht gut. Er hatte einen Brummschädel oder so was,
 
sagte Mami. Dann meinte Mami noch, er hätte selbst schuld und solle sich nicht so
 
anstellen. Papi stöhnte nur, dass er nie wieder einen Schnaps trinken würde. Ich glaube, so
 
nennt man das Zeug, das in den kleinen Bechern drin ist.“
 
Der kleine Maulwurf schaute Mats erschrocken an und rief schluchzend: „Ich will so ein
 
komisches Richtfest aber nicht feiern! Und schief und krumm will ich auch nicht gehen.
 
Ich will auch in keine Matschpfütze fallen. Können wir nicht einfach nur etwas essen und
 
trinken? Wenn du möchtest, sing ich dir auch ein lustiges Lied. Alles andere will ich aber
 
nicht.“
 
Mats streichelte dem aufgelösten Kerl zärtlich den Kopf. „Ach, du armer Henry“, sagte er
 
dabei liebevoll, „du brauchst doch keine Angst haben. Wir machen es uns gleich ganz
 
gemütlich. Uns kann nichts passieren. Wir trinken unser Trinken aus großen Bechern.
 
Dann ist alles in Ordnung!“
 
In diesem Moment hörte es auf zu regnen. Die graue Wolkendecke brach auf und goldene,
 
wärmende Sonnenstrahlen flimmerten durch die feuchte Luft. Henry atmete erleichtert
 
auf.
 
„Ich bin gleich wieder da“, rief Mats und flitzte zur Terrassentür. Dort klopfte er, so laut
 
er konnte, an die Scheibe.
 
„Na, mein Schatz, spielst du schön?“ fragte Mami, als sie die Tür öffnete.
 
„Ja, Mami, echt toll“, antwortete Mats aufgeregt, „kann ich was zu essen und zu trinken
 
bekommen? Aber für zwei.“
 
„Wieso für zwei?“ fragte Mami verdutzt.
 
„Na, du weißt doch, für Henry, den Maulwurf.“
 
Erst jetzt schaute Mami in den Garten. Kein Wort kam über ihre Lippen. Sie stand wie
 
angewurzelt in der Tür und staunte mit wunderschönen, blauen Augen, die allerdings noch
 
nie die Größe hatten wie in diesem Moment. Denn eingerahmt in einen Kreis von fünf
 
überdachten Maulwurfshügeln erhob sich ein weiterer Erdhaufen. Und auf diesem thronte
 
der knallrote Spielzeuglastwagen.
 
„Sag mal, Mats“, fragte Mami schließlich voller Bewunderung, „hast du das alles allein
 
gebaut?“
 
„Na ja, nicht ganz“, antwortete Mats stolz, ,,Henry hat natürlich auch mitgeholfen.“
 
„Der Maulwurf?“
 
„Ja, genau. Sonst wäre doch sein Bau voll Wasser gelaufen!“
 
„Wo ist denn dein Henry?“ fragte Mami.
 
Mats drehte sich um und zeigte in den Garten. ,,Na, da hinten bei der Sandk...“
 
Weiter kam er nicht, denn weit und breit war kein Henry zu sehen. Enttäuscht drehte sich
 
Mats wieder um und schaute seine Mami mit traurigen Augen an. Sie strich ihm liebevoll
 
durch die Haare.
 
„Warte einen Moment“, sagte Mami tröstend, ,,ich hole dir etwas zu essen. Doppelt
 
natürlich. Vielleicht taucht dein Henry ja wieder auf“
 
Dann verschwand sie mit einem Augenzwinkern im Haus.
 
Mit einem kleinen Tablett wankte Mats vorsichtig in den Garten zurück. „Wo mag der
 
Bursche bloß geblieben sein“, überlegte er immer wieder.
 
Doch kaum hatte er das Essen bei der Sandkiste abgestellt, hörte Mats ein Rascheln in den
 
Büschen. Und wer kam ihm da entgegen? Es war sein kleiner Maulwurf!
 
„Da bist du ja“, rief Mats voller Freude, ,,wo warst du nur? Meine Mami hätte dich zu
 
gern kennengelernt.“
 
„Ich habe ein paar Blumen gepflückt. Für unsere Feier“, sprach Henry etwas verlegen.
 
Und nun sah Mats, dass sein Freund einige Gänseblümchen in seinen Tatzen hielt.
 
„Wir haben ja keinen Richtkranz“, sagte Henry und legte die Blumen auf eines der
 
Maulwurfshügeldächer.
 
Dann erblickte er das Tablett.
 
„Ah, und nun wollen wir doch mal sehen, was es Schönes zu Essen gibt!“
 
Neugierig schnüffelte er an den Leckereien.
 
„Hmm, mein Lieblingsessen!“ schnalzte Henry genüsslich und drehte mit einer Pfote
 
Kreise auf seinem Bauch.
 
„Kirschkuchen! Und die Limonade! Köstlich!“
 
Noch von weitem hörte man die beiden schmatzend und schlürfend schwärmen: ,,Richtfest
 
mit großen Bechern ist doch eine tolle Sache!“
 
 
 
 
 
 

    
        Papi staunt

     
 
Es war Abend geworden. Mats saß bei seiner Mutter in der Küche. Von hier aus konnte
 
er sehr gut die schmale Straße beobachten, die zu ihrem Haus führte. Mit Spannung
 
wartete er darauf, dass Papi und Kjell nach Hause kamen. Dann würde er ihnen von
 
Henry, seinem neuen Freund, dem Maulwurf erzählen.
 
„Also, mit Kjell, das ist sowieso so eine Sache“, dachte sich Mats, als er wartend in
 
seinem gemütlichen Korbstuhl saß. Noch vor ein oder zwei Jahren konnte man mit ihm so
 
richtig gut in der Sandkiste spielen. Das brachte sogar richtig Spaß. Jetzt war Kjell fast
 
vierzehn Jahre alt und hatte plötzlich nur noch ganz andere Dinge im Kopf.
 
Computerspiele, Fußball und all solche Sachen. Und außerdem war er fast nur noch mit
 
Freunden und seinem Fahrrad unterwegs. Mats fand das blöd. Kjell hatte gar keine Zeit
 
mehr für ihn. Manchmal stritten und zankten sie sich, so dass Mami öfter
 
dazwischengehen musste. Ja, ab und zu war Mats richtig böse auf seinen Bruder. Doch
 
trotzdem war da etwas, das verstand er gar nicht so richtig. Das konnte man nur fühlen,
 
denn als Kjell letzt einen Schulausflug machte und eine Woche weg war, machte Mats
 
Herz nicht nur poch, poch. Nein, es fühlte sich auch ganz traurig an. Da merkte Mats, dass
 
er seinen Kjell trotz allem ganz doll lieb hatte.
 
Eines wusste Mats auch genau. Er würde immer, ja immer, selbst wenn er irgendwann
 
groß wäre, in seiner Sandkiste mit den Autos spielen.
 
Wie sagte Papi immer zu Mami, wenn Kjell mal einen Durchhänger in der Schule hatte?
 
„Das ist garantiert nur so eine Phase.“ „Genau“, dachte Mats, „das ist jetzt bestimmt
 
auch so eine Phase. Irgendwann wird Kjell bestimmt wieder vernünftig und kehrt in die
 
Sandkiste zurück.“
 
Genau in diesem Moment erblickte Mats Papis Auto, und auch Kjell flitzte mit seinem
 
Fahrrad am Küchenfenster vorbei. Wie von einem Gummiband aufgezogen, hüpfte
 
Mats von seinem Stuhl und lief, schnell wie ein Pfeil, zur Haustür.
 
„Sie sind da, sie sind da“, rief er aufgeregt und sprang wild herum.
 
„Ganz ruhig“, versuchte Mami ihn zu besänftigen und öffnete die Tür. Mami konnte ihre
 
beiden „großen Männer“ gar nicht richtig begrüßen, denn die Worte prasselten wie ein
 
Wasserfall aus Mats heraus.
 
„Papi, Kjell! Ich hab einen neuen Freund. Der heißt Henry und ist ein Maulwurf! Der
 
kann sprechen und hat einen Spaten und ...“
 
Weiter kam er nicht. Papi hatte ihn auf den Arm genommen und drückte ihm erst einmal
 
einen dicken Kuss auf den Mund.
 
„Langsam, mein Sohn, langsam“, beschwichtigte ihn Papi. „Erzähl uns doch gleich alles
 
ganz in Ruhe.“
 
„Also, meine Herren“, lachte Mami, „was auch immer ihr vorhabt, schaut erst einmal in
 
den Garten!“
 
Papi ließ Mats langsam herunter, legte liebevoll den Arm um Mami und gab ihr auch
 
einen Kuss.
 
„Na, dann wollen wir doch mal sehen, was du in deinem Garten wieder gezaubert hast.“
 
„Warte es nur ab“, sagte Mami.
 
Noch immer den Arm um sie gelegt, schlenderten sie durch den Flur in Richtung
 
Terrassentür. Obwohl rechts und links genug Platz war, wühlte sich Mats ungeduldig
 
zwischen seinen Eltern durch.
 
Kjell schlurfte ein wenig gelangweilt hinter ihnen her.
 
„Einen neuen Terrakottatopf gekauft, mein Schatz?“ fragte Papi amüsiert. „Oder neue
 
Pflanzen eingebuddelt? Oder ...“
 
Papi versagte urplötzlich die Stimme! Fassungslos schaute er in den Garten!
 
Mats schmunzelte so süß wie ein Honigkuchen zu ihm hinauf: „Hab ich mit Henry
 
gemacht. Damit seine Wohnung nicht voll Wasser läuft!“
 
„Aha, Henry, ja, ja, der Maulwurf“, antwortete Papi völlig entgeistert. Über Papis
 
„intelligenten“ Gesichtsausdruck konnte sich Mami vor Lachen kaum halten.
 
Dann prustete Kjell los: “Überdachte Maulwurfshügel, ich werd` nicht mehr! Toll Mats!
 
Ich seh‘s schon in der Zeitung stehen: Kleiner Junge rettet Maulwurf vor ‘m Ertrinken!“
 
Jetzt lagen sich die Vier lachend in den Armen.
 
„Wenn der Bursche so weiter macht“, sagte Papi schließlich und kratzte sich nachdenklich
 
an der Stirn, „ kann er später mal bei Greenpeace arbeiten.“
 
Die Frage von Mats ließ nicht lange auf sich warten.
 
„Was ist Greenpeace?“ Das wollte er natürlich wissen!
 
„Nun“, erklärte Mami, „das sind Leute, die die Umwelt schützen. Sie retten zum Beispiel
 
Wale und passen auf, dass keine schmutzigen Sachen ins Meer geschüttet werden.“
 
Das fand Mats sehr interessant. Er beschloss sogleich , seine eigentliche Entscheidung,
 
Feuerwehrmann oder Motorrad-Cross-Fahrer zu werden, zu überdenken. Denn wenn die
 
Umweltleute, wie Mami sagte, Wale retten, haben sie bestimmt auch eine Abteilung für
 
Maulwürfe. Und darin war er natürlich der Spezialist!
 
 
 
 
 
 

    
        Henry baut um

     

 
 Während des Abendbrots erzählte Mats in schillerndsten Farben von seinen heutigen 
 
 Erlebnissen. Alle hörten fasziniert zu, obwohl Mami und Papi sich so manches Mal 
 
 ungläubig anguckten. Nur Kjell war vollends begeistert. Er wollte Henry so schnell wie 
 
 möglich kennenlernen. 
 
 Nach dem Essen fingen Mami und Papi an, den Tisch abzudecken. „Wenn ihr wollt“, 
 
 sagte Mami, „könnt ihr schon in eure Zimmer gehen.“ Das ließen sich die beiden nicht 
 
 zweimal sagen. Zudem rief Kjell gut gelaunt: “Au ja, komm Mats, dann kannst du mir 
 
 noch was von deinem Maulwurf erzählen.“ 
 
 Mats Augen leuchteten! Und während sie um die Wette die gemütliche Holztreppe zu 
 
 ihren Zimmern hochstürmten, hörten Mami und Papi Mats schon wieder fleißig und 
 
 ununterbrochen erzählen. 
 
 „Was der Junge sich so alles ausdenkt!“ Papi schüttelte lachend den Kopf. 
 
 „Und was machen wir nun?“ fragte Mami etwas besorgt, „eigentlich wolltest du dich doch 
 
 morgen um die Maulwurfshügel kümmern und versuchen, das Tier zu fangen!“ 
 
 „Na, ich glaube“, antwortete Papi, „damit warten wir lieber noch ein paar Tage. Bis dahin 
 
 hat sich die Sache sicherlich beruhigt. Wahrscheinlich hat Mats nur kurz den 
 
 Maulwurf gesehen und sich dann seinen Reim darauf gemacht. Wer weiß, ob dieser Henry 
 
 überhaupt wieder auftaucht. Du wirst sehen, in einigen Tagen ist der ganze Spuk vorbei, und irgendwann haben wir dann auch einen schönen Rasen. Ohne Erdhügel!“ 
 
 „Obwohl die Dächer wirklich Spitze sind!“ fügte er nicht ohne Stolz hinzu. 
 
 Mami wollte gerade etwas sagen, da hörten sie ein herzerweichendes Schluchzen von der 
 
 Küchentür her. Da stand ein völlig aufgelöster Mats, dem große Tränen über die Wangen 
 
 kullerten. „Ach, mein Schatz“, Mami lief schnell zu ihrem Mats und nahm ihn in den 
 
 Arm, „was machst du denn hier unten, musst doch nicht weinen!“ 
 
 „Hatte Durst und hab‘ das alles gehört“, heulte Mats, „und ich habe Henry nicht nur kurz gesehen. Wir haben so schön gespielt. Papi darf ihn nicht wegfangen!“ 
 
 „Aber Mats“, antwortete Papi betroffen, „wir machen erst einmal gar nichts. Wir warten 
 
 einfach ab, ob dein Henry wiederkommt. Und wenn, dann lassen wir uns etwas anderes 
 
 einfallen.“ 
 
 Mats beruhigte sich etwas. „Ich kann“, schluchzte er, „ja mal mit Henry reden, ob er 
 
 seine Hügel wegbauen kann.“ Es brach einem fast das Herz, wie er seinen Maulwurf 
 
 verteidigte. Mit ergreifender Miene und noch traurigeren Augen bettelte er so lange, dass 
 
 Mami und Papi gar nicht anders konnten, als ihm zu erlauben, noch einmal nach Henry zu 
 
 schauen und mit ihm reden zu dürfen. 
 
 „Ich komme aber mit“, rief Papi, „schließlich wird es ja auch schon dunkel.“ 
 
 „Das ist prima“, meinte Mats, „außerdem wird sich Henry sehr freuen, dich 
 
 kennenzulernen.“ 
 
 Beide zogen sich schnell etwas über. Papi war schon sehr gespannt! Gerade wollten sie 
 
 hinausgehen, da klingelte das Telefon. Papi nahm den Hörer ab. Ein Kunde! Das konnte 
 
 dauern. Papi sah sehr genervt aus, blieb aber ruhig und höflich, unterbrach kurz das 
 
 Gespräch und rief Mats zu: “Geh‘ schon mal vor, ich komme gleich nach.“ 
 
 Mats flitzte los. Im Nu war er am mittleren Hügel angelangt, auf dem der 
 
 Lastwagen stand. Er schob ihn schnell herunter. Schon guckte Henry aus seinem 
 
 Erdhaufen hervor. 
 
 „Uiii, bist du aber schnell!“ rief Mats.“ 
 
 „Hab‘ das Klappern vom Laster gehört“, antwortete Henry, „dachte schon, er hätte 
 
 plötzlich einen Motor bekommen und fährt weg, ohne mich zu fragen!“ 
 
 Mats lachte kurz. 
 
 „Du Henry, ich weiß gar nicht, wie ich dir das sagen soll“, meinte Mats traurig. 
 
 „Komm, du kannst mir alles erzählen. Wir sind doch Freunde“, antwortete Henry 
 
 aufmunternd. 
 
 „Na gut“, sagte Mats schweren Herzens, „Mami und Papi wollen einen glatten Rasen 
 
 haben. Ohne Hügel!“ 
 
 „Immer das gleiche“, Henry rollte mit den Augen, „diese Erwachsenen wissen gute 
 
 Maulwurfshügel einfach nicht zu schätzen! Dabei sind sie für so vieles gut. Man kann 
 
 zwischen ihnen Slalom laufen oder drüber weg hüpfen. Sie bringen so viel Spaß!“ 
 
 Mats senkte seinen Kopf: „Ich weiß, aber ich ...“ 
 
 Henry merkte, wie traurig sein neuer Freund war. „Komm Junge, Kopf hoch!“ rief er, „ich 
 
 weiß nicht wer, aber irgendjemand hat mal gesagt, dass außergewöhnliche Probleme nach 
 
 außergewöhnlichen Lösungen verlangen!“ Dabei zwinkerte er ermutigend mit seinen 
 
 Augen. „Weißt du was?“ fuhr Henry fort, „ich baue die Hügel einfach um!“ 
 
 Mats atmete erleichtert auf: „Oh, das wäre schön!“ 
 
 „Siehst du die Bäume da vorn?“ fragte Henry und zeigte zum Ende des Gartens, der durch 
 
 einen alten Knick abgegrenzt war. Mats nickte. „Ich werde die Hügel hinter den Knick 
 
 verlegen!“ erläuterte Henry und schien richtig begeistert. „Dort stören sie niemanden. Nur 
 
 einen Erdhaufen würde ich gern im Garten lassen. Damit wir uns immer schnell zum 
 
 Spielen treffen können!“ 
 
 „Au ja!“ rief Mats begeistert, „bau ihn doch hinter meine Sandkiste. Da ist er dann auch 
 
 so gut wie nicht zu sehen!“ 
 
 „Klasse Idee“, erwiderte Henry „ich fang gleich an!“ Er überlegte kurz, schien ein wenig 
 
 zu rechnen und meinte dann überzeugt: „Morgen früh ist alles fertig und mach dir keine 
 
 Sorgen! Lass dich überraschen!“ Schon war er weg. Aus der Tiefe des Baus hallte es nur 
 
 noch kurz: „Und schlaf schön, bis morgen früh, Mats!“ 
 
 Kaum war Henry verschwunden, ging die Terrassentür auf. Nicht nur Papi, sondern auch 
 
 Mami und Kjell kamen in den Garten. Mats kniete immer noch vor dem Maulwurfshügel. 
 
 „Nun, mein Schatz?“ fragte Mami liebevoll „kein Maulwurf da?“ 
 
 Im gleichen Moment umarmte Kjell seinen kleinen Bruder. 
 
 „Armer Mats“, meinte er aufrichtig, „Vielleicht kommt Henry ja morgen wieder.“ 
 
 Wollte ihm denn niemand glauben? Wütend wühlte sich Mats von Kjell los, stellte sich 
 
 breitbeinig und mit ernstem Gesicht auf und schmetterte los: „Also, eins will ich euch mal 
 
 sagen! Henry war da! Ihr seid nur zu spät gekommen! Es ist alles besprochen und 
 
 abgemacht. Die Maulwurfshügel werden hinter den Knick verlegt. Einer bleibt hier. Hinter 
 
 der Sandkiste, da. Fast unsichtbar. Morgen früh ist alles fertig! Ihr werdet‘s ja seh‘n!“ 
 
 Mami, Papi und Kjell schauten sich ratlos an. 
 
 Wenig später lag Mats im Bett. Er war sehr, sehr müde. Nur kurz dachte er an Henry, 
 
 lächelte und schlief tief und fest ein. 
 
 „Das wird morgen ein schwerer Tag für unseren Kleinen, wenn er sehen muss, dass die 
 
 Maulwurfshügel immer noch im Garten sind“, sagte Papi besorgt, bevor er das Licht an 
 
 seinem Bett ausknipste. 
 
 „Ja, aber was wollen wir nur machen?“ fragte Mami ratlos und erschöpft und löschte 
 
 ebenfalls das Licht. 
 
 Ein schöner Morgen brach an. Die Sonne schickte ihre Strahlen flirrend durch das frische 
 
 Grün der Bäume und die Schatten der Blätter tanzten im noch feuchten Gras. Raureif 
 
 glitzerte im frühen Licht. 
 
 Mats war auf einen Schlag wach. Wie würde es im Garten aussehen? Schnell krabbelte 
 
 er aus seinem Bett und flitzte zu seinem Fenster. Er zog an der Jalousie und guckte hinaus. 
 
 Mats konnte es nicht fassen! Ein Freudenschrei ließ das rote Holzhaus fast erzittern! 
 
 Schnell wie der Blitz rannte Mats in Kjells Zimmer und riss ihm einfach die Bettdecke 
 
 weg! 
 
 „Aufstehen!“ schrie er aus vollem Hals. 
 
 Dann weiter, wie von einer Turbine angetrieben, in das Schlafzimmer von Mami und Papi 
 
 und rauf auf‘s Bett! Wie vom wilden Affen gebissen, hüpfte und sprang er dort herum 
 
 und rief: ,,Ich hab‘s gewusst, ich hab‘s gewusst!“ 
 
 Papi öffnete mühsam ein Auge und mit unrasiertem, stoppeligem Kinn fragte er 
 
 schlaftrunken: „Was is‘n los? Ist doch Samstag, lass uns doch bitte schlafen.“ 
 
 „Schaut raus, schaut raus!“ rief Mats völlig aufgelöst. 
 
 Müde kam Kjell in das Schlafzimmer geschlürft, rieb sich die Augen und gähnte laut. 
 
 „Seht‘s euch an, seht‘s euch an!“ Mats war völlig aus dem Häuschen. 
 
 Mami und Papi rollten sich stöhnend aus dem Bett. Endlich standen alle vor dem Fenster. 
 
 Papi übernahm, noch etwas unsicher und tastend, das Öffnen der Jalousie. In kleinen Schritten wurde der Blick in den Garten freigegeben. 
 
 Noch nie weiteten sich drei schläfrige, übermüdete Augenpaare in dieser Geschwindigkeit auf Tellergröße! 
 
 Fassungslos standen Mami, Papi und Kjell da und starrten in den Garten. 
 
 Ein Garten ohne Maulwurfshügel, mit einer wunderschönen, ebenen Rasenfläche. 
 
 Liebevoll dort ausgebessert, wo sich einst fünf, beziehungsweise, nach Maulwurfzähltechnik, sechs Erdhaufen befanden. 
 
 Nur hinter der Sandkiste, wie von Mats heraufbeschworen, überragte deren Rand der 
 
 rote Spielzeuglaster. Er diente immer noch als Regenschutz für den einzigen, einsamen 
 
 Maulwurfshügel im Garten. Aber diesen konnte man kaum sehen! 
 
 „Und nun?“ fragte Mami ratlos. 
 
 „Tja, mein Schatz“, antwortete Papi und kratzte sich am Stoppelkinn, „da dieses Problem scheinbar gelöst ist, kann ich früher als geplant unseren Zaun bauen!“ 
 
 Mami, die die handwerklichen Fähigkeiten Papis zur Genüge kannte, schaute nur skeptisch, 
 
 sehr skeptisch! 
 
 

 
 


    
        Papi baut einen Zaun

     

 
 Mami und Papi war dieser Morgen gar nicht gut bekommen. Bei duftendem Kaffee und 
 
 frischen Brötchen unterhielten sie sich lange miteinander, aber eigentlich waren sie nur 
 
 ratlos und fanden keine Antwort auf die nächtlichen Rasenpflegearbeiten. 
 
 Kjell war allerdings nach wie vor von der Existenz eines sprechenden Maulwurfs 
 
 überzeugt. Leider hatte er heute ein Fußballturnier und meinte kurz nach dem Frühstück: 
 
 „Schade, dass ich jetzt los muss. Hätte gern beobachtet, wie sich der heutige Tag so 
 
 entwickelt. Wahrscheinlich sitzt Papi, wenn ich heute Abend wiederkomme, mit einem 
 
 sprechenden Maulwurf auf dem Sofa und guckt Fußball! Und dann fachsimpeln sie 
 
 gemütlich bei einem Bier über das eine oder andere Tor! 
 
 Kjell und Mats lachten sich schlapp. 
 
 Mami und Papi schauten sich zerknittert an und lachten weniger. 
 
 Dann verteilte Kjell drei Küsse und radelte gutgelaunt davon. 
 
 Papi hielt es nicht länger im Haus. „Schatz“, sagte er entschlossen zu Mami, „ich 
 
 fang‘ jetzt mit dem Zaun an. Du wirst sehen, heute Abend ist alles fertig! Mami fragte ihn 
 
 noch kurz, ob er es sich wirklich gut überlegt hätte, denn nach einem Tag im Garten 
 
 jammerte er als klassischer Büromensch immer über Blasen an den Händen und über jegliche andere Gebrechen. 
 
 Da sich Papi jedoch in keinster Weise an eines dieser Vorfälle erinnern konnte oder wollte, überließ sie ihn schließlich seinem Schicksal. 
 
 Ausgerüstet mit allerlei Werkzeug, einem fröhlich hinterherlaufenden, singenden Mats und drei Dosen Bier stiefelte Papi in die Weite des Gartens. 
 
 „Zuerst, mein Sohn“, erklärte Papi fachmännisch, „messen wir!“ 
 
 Schon jetzt ärgerte sich Papi. Obwohl er meinte, alles minutiös geplant zu haben, hatte er 
 
 seinen Zollstock vergessen! 
 
 Zum Glück hatte Mats seinen Werkzeugkasten dabei. Ein Griff, und er übergab einem 
 
 überraschten Papi seinen kleinen Zollstock. 
 
 „Danke, mein Sohn“, sagte Papi. 
 
 Das Messinstrument wurde ausgeklappt! 
 
 „Aha“, registrierte Papi, „ ein Spielzeugzollstock. Genau ein Meter. Passt wunderbar!“ 
 
 

 
 Papi hatte vor ein paar Tagen den Zaun samt der Holzpfähle mit Mats im Baumarkt 
 
 gekauft und wusste daher, dass jedes einzelne Element des Zaunes ebenfalls ein Meter lang war. 
 
 Gut zehn Meter waren zu überbrücken und aufzustellen. 
 
 Jetzt hoppelte Papi diese Strecke wie ein Häschen ab. 
 
 Mats beobachtete alles sehr genau. Er fand, dass es sehr lustig aussah. 
 
 Bei jedem Meter, den Papi erhoppelt hatte, deponierte er einen Stein. Dann maß Papi die 
 
 Höhe der Zaunpfähle. Nachdem er sehr lange und kompliziert gerechnet hatte, meinte er, 
 
 sie müssten genau achtzig Zentimeter tief eingegraben werden. 
 
 „So, jetzt brauchen wir nur noch auf der Höhe eines jeden Steines ein Loch graben“, 
 
 sagte Papi schließlich, „ da kommen dann die Pfähle rein. Da sind wir schnell mit fertig!“ 
 
 Papi konnte sehr gut graben. Die ersten zwanzig Zentimeter schaffte er in null Komma nichts! 
 
 Dann durchschnitt ein helles, scharfes Geräusch die Luft! Papi war mit seinem Spaten auf einen Stein gestoßen. 
 
 Um ihn herauszubekommen, buddelte Papi um den Brocken herum. Es war ein 
 
 großer, ein sehr großer Stein. 
 
 Das Loch wurde auch immer größer, nur nicht tiefer. Papi ächzte und stöhnte! 
 
 

 
 „Erst mal was trinken“, dachte Papi. Er öffnete eine Bierdose. Drei große Schluck 
 
 strömten zischend durch seinen Hals in den Magen. Er wischte sich mit dem Arm über 
 
 den Mund und grub weiter. Die Sonne schien. Es wurde warm. Es wurde wärmer! Papi 
 
 lief der Schweiß von der Stirn. 
 
 Endlich konnte er den Stein mit viel Mühe heraushieven. 
 
 Stolz stand er vor einem wahren Krater von Loch! 
 
 Zur Feier trank er noch einen Schluck Bier. 
 
 Dann schaute Mami aus der Terrassentür und winkte. Papi zwang sich zu einem Lächeln 
 
 und unter den Worten, „es geht gut voran, Schatz“, winkte er zurück. 
 
 Mami ging wieder ins Haus. 
 
 Nun guckte Papi gequält und hielt sich mit einer Hand den Rücken. 
 
 „Weiter!“ rief er sich aufmunternd zu und wischte sich über die Stirn. 
 
 Dann stieß er auf eine feste Tonschicht! 
 
 Den Kopf auf das Ende des Spatenstiels gestützt, hörte Mats ihn immer wieder keuchen: 
 
 „Tonschicht, verdammte Tonschicht!“ 
 
 Papi trank erst einmal wieder ein bisschen Bier. 
 
 Stille Beobachter hätten sich an Papis Worte erinnert gefühlt, „es sei immer wieder ein 
 
 Genuss, einem wahren Könner bei der Arbeit zuzuschauen!“ 
 
 So, ja genau so musste es aussehen! 
 
 Die Kraft und Eleganz seiner Bewegungsabläufe in Verbindung mit den regelmäßigen 
 
 Bierpausen waren eine Klasse für sich! 
 
 Die Sonne ging allmählich unter, als Papi endlich zwei Löcher fertig hatte und in diesen 
 
 zwei Holzpfähle einigermaßen gerade eingebuddelt waren. 
 
 Eine Wasserwaage, so musste er enttäuscht feststellen, besaß er gar nicht. 
 
 Bei einem weiteren Schluck Bier freute sich Papi auf den großen Augenblick! 
 
 Wenigstens ein Teil des Zaunes sollte stehen! 
 
 Er stellte die halbvolle Bierdose auf einen der Holzpfosten. Unter dem Einsatz seiner letzten 
 
 Kräfte zerrte Papi ein Zaunelement zu den beiden Pfählen. 
 
 Dann hielt Papi den Zaun an die Pfosten. Er versuchte es einmal, er versuchte es ein 
 
 zweites Mal. Das Teil des Zaunes war zu lang! Oder waren die Pfähle zu dicht beisammen? 
 
 Papi war verzweifelt! 
 
 „Du, Papi“, Mats zog Papi an der Hose, „du, Papi , hast du eigentlich gesehen,“ und er 
 
 hielt dabei glücklich seinen kleinen Zollstock in die Höhe, „dass hier vorn das erste Teil 
 
 abgebrochen ist?“ 
 
 Das war zu viel! 
 
 Papi sank am Holzpfosten entlang ins Gras. Beide Beine gerade von sich gestreckt, lehnte 
 
 er sich völlig erschöpft an den Pfahl. Dieser legte sich dadurch noch querer, die auf ihm 
 
 abgestellte Bierdose kippelte und fiel um! Jetzt erwischte es Papi eiskalt! 
 
 Das Bier lief sprudelnd und schäumend über seinen Kopf! Papis Hände zitterten und er 
 
 wiederholte immer wieder: „Ruhig, nur ganz ruhig bleiben!“ 
 
 Nun stand er langsam auf, hielt sich zur Abwechslung ein Bein und humpelte langsam in 
 
 Richtung Haus. 
 
 „Mats“, stöhnte er, „ich geh‘ kurz mal rein. Mach mich nur ein wenig frisch. 
 
 Da hatte Mats eine gute Idee! 
 
 „Papi, Papi“, rief er voller Begeisterung, „soll ich Henry mal fragen, ob er die Löcher 
 
 gräbt?“ 
 
 „Von mir aus auch das, mein Sohn“, antwortete Papi gequält. Dann verschwand er im 
 
 Haus. 
 
 Nach einiger Zeit kam Papi in den Garten zurück. Er lächelte, denn Mats lag auf dem 
 
 Bauch im Gras und schaute interessiert in eines der gegrabenen Löcher. Papi kam näher 
 
 und hielt kurz vor dem Erreichen der Großbaustelle an, um besser horchen zu können. 
 
 

 
 Mats schien sich mit jemandem dort unten zu unterhalten. Gespannt schaute Papi zu 
 
 seinem Sohn, die Augenbrauen konzentriert zusammengekniffen. 
 
 Er traute seinen Ohren nicht! 
 
 „Schwerer Boden, sehr schwerer Boden!“ hallte es aus dem Erdloch. „Scheint aber nur 
 
 ein kleines Stück zu sein. Krieg ich schon hin!“ 
 
 „Da wird sich Papi aber freuen, wenn du ihm helfen kannst!“ rief Mats in das Loch 
 
 zurück. 
 
 Dann traute Papi seinen Augen nicht, denn jetzt flog aus der Tiefe in hohem Bogen ein 
 
 Häufchen Erde heraus. 
 
 Papi taumelte und schaute irritiert zu den verstreut im Garten umherliegenden Bierdosen. 
 
 Er schloss die Augen, rieb sich diese mit Daumen und Zeigefinger, um anschließend den 
 
 Kopf zu schütteln. 
 
 Sollte da unten in dem Loch etwa …? 
 
 Seine Vermutung sollte zur Gewissheit werden, denn plötzlich hatte nicht nur Mats ihn 
 
 entdeckt! Nein! Aus dem Loch schaute jetzt doch tatsächlich ein kleiner, pfiffiger 
 
 Maulwurf, der ihm fröhlich zuwinkte. Mit einem Spaten! 
 
 Papi wurde schwindlig. Dies endete darin, dass er erneut auf seinem Hosenboden im Gras 
 
 saß und mit brüchiger Stimme, so gut er konnte, ins Haus rief: „Liebling, Liebling“, 
 
 womit er Mami meinte, „komm doch bitte mal raus, ich glaube, ich habe soeben einen 
 
 sprechenden Maulwurf gesehen!“ 
 
 „Nach wem ruft er denn jetzt?“ fragte Henry verwirrt. „Was ist ein Liebling?“ 
 
 „Liebling ist Mami“, antwortete Mats. 
 
 „Aha“, stellte Henry fest und fragte neugierig weiter: “Kippt Liebling auch auf den Po, 
 
 wenn sie mich sieht?“ 
 
 „Glaub‘ nicht“, sagte Mats, „Mami hatte mal, als sie so klein war wie ich, ein 
 
 Meerschweinchen. Sie hat mehr Erfahrung mit Tieren!“ 
 
 Der kleine Maulwurf nickte anerkennend. 
 
 Dann stand Mami an der Terrassentür und schaute in den Garten. 
 
 Mami war sehr schön. Sie hatte lange, blonde, leicht gewellte Haare, die jetzt in der 
 
 Abendsonne golden glänzten. 
 
 Manchmal, so dachte Mats, sieht sie aus wie ein Engel. Aber nur, wenn ich nichts 
 
 ausgefressen habe! 
 
 Henry schaute unterdessen mit großen Augen. 
 
 „Oh“, hauchte er ganz selbstvergessen, „was hat Liebling nur für ein schönes Fell!“ 
 
 „Das sind Haare“, schmunzelte Mats zu seinem Freund hinüber. 
 
 Henry hatte dies gar nicht gehört. In Gedanken versunken stand er da und fühlte sich 
 
 leicht wie auf einer Wolke. 
 
 Langsam kam Mami näher und beugte sich zu Henry herunter. 
 
 „Wen haben wir denn da?“ fragte sie mit sanfter Stimme. 
 
 Henry drehte sich verlegen zur Seite. Dort sah er eine Butterblume. 
 
 Zärtlich pflückte er diese ab und hielt sie Mami mit gesenktem Kopf entgegen. 
 
 Leise sagte er: „Für den schönsten Liebling, den ich kenne.“ 
 
 „Oh, wie lieb Henry, vielen Dank.“ lächelte Mami zurück. 
 
 Dann setzte sie den Maulwurf vorsichtig auf eine Hand, stand langsam auf und streichelte 
 
 dem schwarzen Knäuel zärtlich den Kopf. 
 
 Henry seufzte tief und schloss dabei die Augen. Oh, das war wirklich schön! 
 
 „Kannst du das nicht mal mit mir machen, Schatz?“ brummte Papi, der immer noch im 
 
 Gras saß. 
 
 Mami lachte nur spöttisch! 
 
 Unterdessen stapfte Mats zu seinem Vater. Voller Mitleid fasste er ihn bei der Hand und meinte tröstend: „Komm Papi, ich helf dir hoch. Du kannst ja nichts dafür, dass du früher kein 
 
 Meerschweinchen hattest!“ 
 
 

 
 


    
        Kjell lernt Henry kennen

     

 
 Papi war von seiner Buddelei völlig erledigt, schöpfte aber aus der kindlichen Idee, Kjell 
 
 mit einem fernsehguckenden Henry zu überraschen, neue Kraft. 
 
 „Kommt, Kinder, wir machen es uns jetzt bequem!“ 
 
 Sogleich kuschelten sich Mats und Henry zu ihm ins Sofa. 
 
 „Und was passiert jetzt“, fragte Henry neugierig. 
 
 „Ich wette“, antwortete Mats, „dass Papi jetzt den Fernseher anmacht. Fußball, weißt du?“ 
 
 Mats hatte recht. Papi, dem noch immer alle Knochen weh taten, griff langsam zur 
 
 Fernbedienung und schaltete ein. 
 
 „Ah“, säuselte er wohlwollend, „das Spiel läuft schon.“ 
 
 Henry staunte nicht schlecht. Schließlich sah er zum ersten Mal in seinem Leben fern. 
 
 „Was sind das für kleine, lustige, bunte Männchen da in dem Kasten?“ wunderte er sich 
 
 fragend. 
 
 „Das sind Fußballspieler“, sagte Mats. 
 
 „Wie kommen die Männchen denn in diese komische Kiste rein?“ rief Henry erstaunt, 
 
 rutschte vom Sofa, lief entschlossen zum Fernseher und drückte sich am Bildschirm die 
 
 Nase platt! 
 
 „Ich will da rein und auch Ball spielen. Wo ist denn nur dieser verflixte Eingang?“ 
 
 Jetzt lief der kleine Maulwurf aufgeregt um das Gerät herum. 
 
 „Blöde Kiste, blöde , bunte Männchen! Wollen mich nicht mitspielen lassen. Das finde ich 
 
 gemein“, schmollte Henry enttäuscht und sah sehr wütend aus! 
 
 Derweil kugelte sich Mats vor Lachen auf dem Sofa und auch Papi musste schmunzeln. 
 
 „Ach Henry“, meinte Mats beschwichtigend, „die Fußballer sind da doch gar nicht richtig 
 
 drin.“ 
 
 „So‘n Quatsch!“ schimpfte Henry mit selbstsicherer Miene, „wie können die denn nicht 
 
 drin sein, wenn sie drin sind?“ 
 
 In diesem Augenblick lief ein Kameramann durch das Bild. 
 
 „Guck mal“, versuchte Mats zu erklären, „der Mann da, der filmt die Männchen und 
 
 dann kommen sie in den Fernseher!“ 
 
 Henry guckte ungläubig. 
 
 „Saugt der etwa die Leute mit dem schwarzen Ding da in die Kiste rein?“ 
 
 „Na ja“, meinte Mats, „das ist zwar kein Staubsauger, den der Mann da hat, aber so 
 
 ungefähr kommt das hin!“ 
 
 „Kommen die Männchen dann hier durch diesen Schlauch?“ wollte Henry jetzt wissen 
 
 und hielt vorsichtig das soeben entdeckte Antennenkabel in die Höhe. 
 
 „Genau!“ stimmte Mats zu. 
 
 „Die armen Männchen!“ schluchzte Henry traurig, „das muss denen aber ganz schön weh 
 
 tun, wenn die da so durchgepresst werden!“ 
 
 Mats hatte richtig Mitleid mit dem armen Henry. 
 
 Hilflos, mit dem Antennenkabel in der Hand, stand dieser da und verstand die Welt nicht 
 
 mehr. 
 
 „Oh nein, Henry“, versuchte Mats seinen Freund zu trösten, „da werden doch keine 
 
 Menschen durch‘s Kabel gequetscht! Weißt du, das geht ungefähr so. die Männchen 
 
 werden in Bilder verwandelt und diese dann in kleine Stromteilchen, oder so ähnlich. Und 
 
 die gehen dann locker durch die Leitung.“ 
 
 „Oh, wie schrecklich“, rief Henry entsetzt, „die Männchen werden verwandelt und dann in 
 
 kleine Stromteilchen zerhackt. Wie furchtbar!“ 
 
 Mats war mit seinem Latein am Ende. Aber er hatte Glück, denn gerade als Papi seinen 
 
 Versuch, mit einer gewiss viel zu komplizierten Erklärung, starten wollte, schossen die 
 
 roten Männchen ein Tor. 
 
 „Schau nur, Henry“, rief Mats erleichtert, „ wie die sich freuen! Da tut wirklich nichts 
 
 weh.“ 
 
 Nun war Henry wirklich beruhigt. 
 
 Dann aber sah der kleine Maulwurf die unglücklichen Gesichter der Fußballspieler in den 
 
 blauen Trikots, die das Tor kassiert hatten. 
 
 „Na ja“, meinte Henry nachdenklich, „die blauen haben wohl die Stromteilchenzerhackung nicht ganz so gut überstanden!“ 
 
 Da fingen alle drei an, schallend zu lachen! 
 
 Bald darauf hörten sie, dass ein Schlüssel in das Schloss der Haustür gesteckt wurde. 
 
 Kjell kam nach Hause. Er hatte einen erfolgreicheren Tag als Papi gehabt, denn seine 
 
 Mannschaft hatte das Fußballspiel drei zu eins gewonnen. 
 
 Mami fing ihren „großen Sohn“ im Hausflur ab. 
 
 „Hallo Mami, haben gewonnen. Super was?“ 
 
 „Toll, mein Schatz“, antwortete sie stolz und gab ihrem Sohn einen dicken Kuss. 
 
 Auf dem Sofa kicherten Papi und Mats leise vor Aufregung! 
 
 „Was Kjell wohl sagt, wenn er dich sieht, Henry?“ flüsterte Mats seinem Freund zu. 
 
 „Na, was habt ihr heute so gemacht?“ fragte Kjell, als er seine Jacke auszog. 
 
 „Ach, weißt du“, lachte Mami, „Papi hat versucht, den Gartenzaun aufzustellen, kannst es 
 
 dir nachher ja mal angucken!“ 
 
 „Da bin ich wirklich gespannt, was das geworden ist“, antwortete Kjell. „Und Mats 
 
 Maulwurf? Ist der aufgetaucht?“ 
 
 „Na klar“, meinte Mami gutgelaunt, „ sitzt auf dem Sofa und guckt Fußball, wie du heute 
 
 früh vorausgesagt hast!“ 
 
 Kjell lachte los: „ Na, wenn das mal stimmt! Jetzt muss ich aber erst mal sehen, wie das 
 
 Spiel steht.“ 
 
 „Dann mal los!“ sagte Mami 
 
 „Hey Papi, hey Mats!“ rief Kjell, als er in das Wohnzimmer gewetzt kam, „wie steht‘s in der 
 
 Flimmerkiste?“ 
 
 „Eins zu null für die roten Männchen!“ piepste ihm eine unbekannte Stimme entgegen. 
 
 Papi und Mats lachten sich auf dem Sofa schlapp, als sie Kjells völlig überraschtes 
 
 Gesicht sahen. 
 
 Mit offenem Mund stand er da und bekam erst einmal kein Wort heraus! 
 
 Nun war Papi in seinem Element. 
 
 „Hu, hu“, rief er und gackerte dabei wie ein Huhn, „Nun schaut euch nur Kjells Gesicht 
 
 an. Wie er guckt! Zu komisch, wirklich zu komisch!“ 
 
 Er klopfte sich vor Lachen auf die Schenkel und jeglicher Muskelkaterschmerz schien 
 
 vergessen! Zumindest für einen Augenblick, denn seine Freude über Kjells verdatterten 
 
 Gesichtsausdruck sollte nicht allzu lange andauern! 
 
 „Ja“, rief nämlich Mats begeistert aus, „dümmer hat wirklich nur Papi geguckt, als er 
 
 Henry gesehen hat! Und stell dir vor, Kjell“, quiekte er mit leuchtenden Augen weiter, 
 
 „Papi ist dabei sogar auf dem Po gelandet!“ 
 
 Kjell kam allmählich wieder zu sich und quittierte die Schilderung seines kleinen Bruders 
 
 mit einem scharfen Blick auf Papi. 
 
 Der wiederum rutschte tiefer in sein geliebtes Sofa. 
 
 „Oh, oh, ich ahne Schlimmes“, stöhnte Papi kleinlaut und hielt sich ein Kissen vor das 
 
 Gesicht. 
 
 Schon wanden sich die befürchteten Worte in Papis Gehörgänge, denn Mats rief voller 
 
 Wonne: “Und dann hat sich Papi auch noch ein Bier über den Kopf gegossen!“ 
 
 Jetzt fing Kjell an zu lachen, obwohl er sich die Hintergründe für Papis unfreiwillige 
 
 Bierdusche noch nicht erklären konnte. 
 
 Papi versank immer tiefer. 
 
 „So“, rief Kjell schließlich, „Rache für die Schadenfreude! Auf ihn!“ 
 
 Er schnappte sich ein Kissen und im Nu war die tollste Kissenschlacht in Gange. 
 
 Papi hatte keine Chance! Er bekam es von allen Seiten. Selbst Mami, die immer auf ein 
 
 picobello Haus bedacht war, ließ es sich nicht nehmen, ihrem auf dem Sofa 
 
 herumzappelnden Göttergatten einige Hiebe mit dem Kissen zu verabreichen. 
 
 Mats und Henry waren begeistert. Mit hochroten Köpfen tanzten sie um den „besiegten“ 
 
 Papi herum! 
 
 „Gnade, Gnade“, und „oh, mein Muskelkater ist wieder da“, jaulte Papi albern, und 
 
 schließlich löste sich die „Schlacht“ in ein riesengroßes Gelächter auf. 
 
 Kaum hatte sich Papi von seinem aussichtslosen Kampf erholt, sollte ihn ein weiterer 
 
 Tiefschlag gnadenlos treffen! 
 
 Plötzlich und unverhofft stand Kjell an der Terrassentür. 
 
 „So, nun schau ich mir mal deine Arbeit im Garten an, Papi“, sagte er versöhnlich. 
 
 Mami, Mats und Henry kicherten vergnügt. 
 
 „Oh nein, nicht auch noch das!“ erwiderte Papi mit schwacher Stimme. 
 
 Etwas verwirrt sah Kjell in den Garten. 
 
 Sein Blick schweifte über zwei lieblos eingebuddelte, völlig schiefe Pfosten, ein 
 
 davorliegendes Zaunelement und drei vereinsamte, leere Bierdosen! 
 
 Kjell kratzte sich nachdenklich am Kopf und drehte sich mit bewunderndem Blick zu 
 
 Papi. Dann spitzte er die Lippen, pfiff anerkennend und meinte: „Da hast du ja ordentlich 
 
 Meter vorgelegt! Respekt, Papi, Respekt!“ 
 
 Welch eine Schmach! 
 
 Papis Versuch, mit einem Kissen nach Kjell zu werfen, scheiterte kläglich, denn der 
 
 Muskelkater meldete sich nun endgültig zurück. Mit schmerzverzerrtem Gesicht brach er 
 
 auf dem Sofa in sich zusammen und stöhnte gequält: „Glaub mir, mein Sohn. Nach 
 
 zwanzig Zentimetern Erde existiert in diesem Garten nur noch eins: Ein Stein, ein 
 
 riesengroßer Stein!“ 
 
 

 
 


    
        Papi wechselt ein Rad

     

 
 Das rote Holzhaus von Mami und Papi stand auf einem Hügel mit vielen alten Bäumen drum herum. 
 
 Wenn man sich vom Haus entfernte, verlief die kleine, holprige Straße mit viel Gefälle erst geradeaus und mündete dann in einer scharfen Rechtskurve. 
 
 Genau auf dieser Ecke hatten Herr und Frau Olsen ihr Haus stehen. 
 
 Es war auch aus Holz gebaut, allerdings gelb gestrichen und mit grauen Fensterrahmen versehen. 
 
 Herr und Frau Olsen waren ein älteres Ehepaar. Sie schienen nett zu sein, denn wenn man sich sah, winkten sie freundlich und wünschten einen guten Tag. 
 
 Da Mami, Papi, Kjell und Mats erst vor kurzem in ihr rotes Haus gezogen waren, kannten sie die Olsens noch nicht näher. 
 
 Dies sollte sich heute schlagartig ändern! 
 
 Wie immer, wenn Papi etwas in die Hand nahm, fing alles ganz harmlos an. 
 
 Es war Samstagnachmittag. Papi wollte Altglas wegbringen. Er hatte sein Auto vor dem Haus geparkt, öffnete die Heckklappe und verstaute alles. Dann setzte er sich in das Fahrzeug, startete den Motor und fuhr los. 
 
 Da polterte und flatterte es in der Lenkung! 
 
 Papi hielt an, stieg nachdenklich aus und lief mit prüfendem Blick um das Auto. 
 
 Der Wagen hatte vorne rechts einen platten Reifen! Papi ging erst einmal ins Haus. 
 
 „Schatz“, rief er dort, „kann noch nicht losfahren, das Auto hat einen Platten! Muss erst mal ein Rad wechseln!“ 
 
 Mami topfte gerade im Garten Pflanzen um. Sie ahnte nichts Gutes, als diese Nachricht ihre Ohren erreichte. 
 
 Sofort ließ sie die kleine Schaufel fallen und machte sich auf den Weg, um Schlimmeres zu verhindern! 
 
 Mats und Henry, die auf der Terrasse gespielt hatten, liefen aufgeregt vorne weg. 
 
 „Aber Liebling“, meinte Papi mit fachmännischem Blick, „es sind doch nur vier Schrauben!“ 
 
 „Eben drum“, sagte Mami, „aber wenn du meinst, mach nur, mach nur!“ 
 
 Ihre Augen sagten mehr als tausend Worte! 
 
 Mats und Henry waren schon zum Auto gelaufen und schauten sich die Bescherung mit ernster Miene an. 
 
 „Der hat aber komische Füße!“ stellt Henry mit in Falten gelegter Stirn fest. 
 
 Mats lachte: „Das sind Räder, Henry, beim Auto heißen die Dinger Räder.“ 
 
 „Aha“, meinte Henry. 
 
 Dann kam Papi. Er öffnete die Heckklappe und wuchtete das Ersatzrad heraus. 
 
 Prüfend ließ er das Rad auf die Straße plumpsen, sodass es in seine Hände zurücksprang! 
 
 „Hab erst mal geprüft, ob es auch in Ordnung ist“, triumphierte er und dann: „Genügend Luft ist drauf, alles okay!“ 
 
 Er hat vom Zollstock dazugelernt, dachte sich Mats und freute sich über Papis Lernbereitschaft. 
 
 In der Zwischenzeit hatte Papi auch den Wagenheber gefunden und zeigte ihn stolz Mats und Henry. Diese nickten anerkennend. 
 
 Nun lief er wieder um das Auto herum und lehnte erst einmal das Ersatzrad an die vordere Stoßstange! 
 
 Da schaute Mami zur Haustür heraus. 
 
 „Möchtet ihr etwas trinken?“ fragte sie und fügte lachend hinzu, „eventuell ein Bier, Schatz?“ 
 
 „Damit bin ich durch!“ knurrte Papi empfindlich und dann etwas netter: „Vielleicht ein 
 
 bisschen Wasser oder Limonade“. 
 
 Papi sollte jedoch in wenigen Minuten feststellen, dass die Getränkewahl allein keinen unbedingten Einfluss auf kleinere oder mittlere Katastrophen hatte. 
 
 Erst einmal löste er mit einem Schraubenschlüssel die Radmuttern. 
 
 „Kann man dem Auto etwa die Füße abmachen?“ fragte Henry erstaunt. 
 
 Papi und Mats lachten. 
 
 „Ja, das geht“, schnaubte Papi freundlich. 
 
 Dann kam Mami mit der Limonade aus dem Haus, rief fröhlich, „Zeit für eine Pause!“ und gesellte sich zu ihren Männern. 
 
 Jeder griff sich ein Glas. Es schmeckte köstlich. 
 
 „Wie geht’s voran?“ fragte Mami interessiert. 
 
 „Super! Kein Problem, Schrauben sind schon los!“ antwortete Papi. 
 
 „Wieso ist das Rad eigentlich platt?“ fragte Henry. 
 
 „Also, ich vermute“, erklärte Papi, „dass ich da vorn in den Reifen eine Schraube oder einen Nagel rein gefahren habe. Und jetzt ist dort ein Loch und da geht die Luft raus!“ 
 
 „Ja“, rief Mats, „so was ähnliches ist mir auch schon mal passiert. Ich bin mal im Garten auf eine Biene getreten. Da hatte ich einen Stachel im Fuß!“ 
 
 „Ist da aus deinem Fuß auch die Luft rausgegangen?“ fragte Henry völlig entsetzt. 
 
 Mami und Papi prusteten vor Lachen in ihre Gläser! 
 
 „Ach, mein Schatz“, sagte Mami liebevoll zu Henry, „ein Fuß ist zum Glück kein Reifen. Da ist keine Luft drin. Im Fuß sind Knochen und Muskeln“. 
 
 Henry hörte aufmerksam zu. Er wusste zwar nicht, was Knochen und Muskeln sind, 
 
 Liebling versprach ihm aber, diese Dinge später zu erklären! 
 
 Denn erst einmal war der Radwechsel interessanter! 
 
 „So, jetzt aber weiter!“ rief Papi und stand entschlossen auf. 
 
 Nachdem sich Mami rückversichert hatte, ob sie ihrem Mann wirklich nicht helfen könne, nahm sie die leeren Gläser und ging in das Haus zurück. 
 
 Jetzt schob Papi den Wagenheber unter das Auto und ritsch -ratsch hob sich das 
 
 Gefährt in die Höhe. 
 
 Vorn an der Stoßstange wackelte das angelehnte Ersatzrad! 
 
 Dann ruckelte Papi am kaputten Rad herum, um es abzunehmen! 
 
 Das angelehnte Ersatzrad wackelte noch mehr! 
 
 Mats und Henry schauten gebannt zu. Die Spannung war kaum zu ertragen! 
 
 „Etwas höher“, stöhnte Papi angestrengt. 
 
 Ritsch –ratsch. Das Auto stieg noch etwas höher in die Luft! Papi ruckelte erneut, und vorn an der Stoßstange setzte sich langsam das Ersatzrad in Bewegung! 
 
 Dafür hielt Papi jetzt stolz das defekte Rad fest in seinen Händen! 
 
 „Du, Papi“, rief Mats, „da vorn eiert ein Rad rum!“ 
 
 Papi schaute kurz hinter seinem Auto hervor, hockte sich wieder hin um murmelte 
 
 nachdenklich: „Wo kommt das denn nur her?“ 
 
 Dann tauchte sein Kopf über dem Kotflügel wieder auf. Nur dieses Mal wesentlich 
 
 schneller und mit viel größeren Augen! 
 
 „Halt, halt!“ schrie er nun und sprang panisch vor den Wagen. 
 
 Das Rad gehorchte nicht. Stattdessen erhöhte es einfach seine Geschwindigkeit! 
 
 Mats und Henry schauten fasziniert dem Geschehen zu! 
 
 „Das Rad läuft ja sogar ohne Motor!“ stellte Henry überrascht fest und Mats rief so laut er konnte: „Mami, komm mal, Papi versucht gerade ein Rad zu fangen!“ 
 
 Denn Papi war jetzt losgerannt. Und wie! Mit umherfuchtelnden Armen lief er so schnell er nur konnte! Immer wieder rief er: „Halt, halt!“ 
 
 Henry fragte, warum Papi immer halt, halt riefe, schließlich hätte das Rad doch gar keine Ohren! 
 
 „Erwachsene!“ meinte Mats hierauf nur beiläufig und zuckte mit den Schultern. 
 
 Unterdessen drehte sich das Rad immer schneller! 
 
 Im gleichen Verhältnis hierzu wurde Papi immer langsamer. Allmählich verließen ihn 
 
 seine Kräfte. 
 
 Das Rad gab ihm nicht die geringste Chance! 
 
 Es näherte sich mit schwindelerregender Umdrehungszahl der Rechtskurve, an deren Ende das Haus der Olsens stand! 
 
 Papi blieb keuchend und erschöpft stehen, stützte sich mit den Händen auf den Knien ab, und musste tatenlos mit ansehen, was dann geschah! 
 
 Das Rad knallte mit voller Geschwindigkeit gegen einen großen Stein und wurde in den hellblauen Sommerhimmel katapultiert! 
 
 Wie eine fliegende Untertasse segelte es nun über die grünen Wipfel der Bäume und 
 
 verschwand schließlich auf dem Grundstück der Nachbarn. 
 
 Herr und Frau Olsen saßen gerade an ihrem liebevoll gedeckten Kaffeetisch, als das 
 
 Ersatzrad in diesen wie ein Komet mit unbeschreiblicher Wucht einschlug! 
 
 Es klirrte und krachte! Geschirr zerbrach, Kaffeetassen kippten um. Köstliche Sahnetorte landete in den Gesichtern der netten Nachbarn. 
 
 Zu guter Letzt meldete sich der durchaus solide Holztisch mit einem herzerweichenden Knarrgeräusch, bevor er, wie in Zeitlupe, in sich zusammensackte und plan auf dem frisch gemähten Rasen lag. 
 
 Papi stand wie angewurzelt auf der Straße. Er konnte es nicht fassen! Am liebsten wäre er im Erdboden versunken. 
 
 Dann erschienen Herr und Frau Olsen zwischen den Bäumen! 
 
 Während sich Herr Olsen die letzten Reste der Torte aus dem Gesicht wischte, rief er 
 
 fragend zu Papi hinüber, ob er zufällig einen Autoreifen mit dazugehöriger Felge 
 
 vermisse. Bei ihm wäre soeben solch ein Objekt gelandet! 
 
 Papi konnte nicht mehr. Er hockte sich hin, hielt sich mit einer Hand die Stirn und rief so gut er noch konnte: „Herr und Frau Olsen, ich bin ja so froh, dass ihnen nichts 
 
 passiert ist. Für den Schaden komme ich selbstverständlich auf!“ 
 
 Dann spürte er eine kleine Hand auf seiner Schulter, die ihn tröstend klopfte. 
 
 Papi schaute zur Seite und sah in die großen, blauen Augen von Mats. 
 
 „Weißt du was, Papi“, sagte Mats, „du warst gar nicht so schlecht! Fast hättest du das Rad gefangen. Ich hab dich echt schon langsamer gesehen!“ 
 
 Da nahm Papi seinen Sohn in die Arme und drückte ihn ganz doll! 
 
 Eine Woche später wurde bei den Olsens kräftig gefeiert. Papi hatte einen neuen Tisch gekauft und Mami suchte ein sommerliches Geschirr in bunten Farben aus, das Frau Olsen viel besser als das zerstörte alte gefiel. 
 
 Als Herr und Frau Olsen Henry kennenlernten, schnappten sie erst einmal kräftig nach Luft! Sie gewannen ihn aber sehr schnell lieb. 
 
 Es wurde ein wunderbarer Abend, an dem viel gelacht, gegessen und getrunken wurde. Als sich dann Mami, Papi, Kjell, Mats und Henry von Herrn und Frau Olsen verabschiedeten, gingen sie als Freunde auseinander. 
 
 Hand in Hand schlenderten die fünf langsam die holprige Straße zum roten Holzhaus 
 
 hinauf. 
 
 Plötzlich meldete sich ein kleiner, müder Maulwurf zu Wort: 
 
 „Das war wirklich ein schöner Abend“, gähnte Henry, „vielleicht sollten wir noch einmal einen Autofuß in den Garten schießen. Dann werden wir sicherlich wieder 
 
 eingeladen!“ 
 
 

 
 


    
        Die Sternengucker

     

 
 Henry gehörte mittlerweile richtig zur Familie. Der kleine, fleißige Maulwurf war nicht 
 
 mehr wegzudenken. Er half Mami im Garten und bei Papi hatte er einen besonders großen 
 
 Stein im Brett! Schließlich hatte ihm Henry die Löcher für die Gartenzaunpfähle 
 
 gegraben. In null Komma nichts war er damit fertig gewesen! 
 
 Am schönsten aber war, meinten Mami und Papi, dass er sich so gut mit den Kindern 
 
 verstand. 
 
 So war es auch heute. Es wurde Nacht. Im Garten raschelte das Laub der Bäume in einem 
 
 leichten, frischen Sommerwind. 
 
 Über Kjell, Mats und Henry breitete sich ein wunderschöner schwarzblauer Himmel 
 
 aus. Unzählige Sterne leuchteten und der Mond, rund wie ein Ball, schien größer denn je. 
 
 „Nun schau dir die drei da unten an“, schmunzelte Papi, als er noch einmal aus dem 
 
 Schlafzimmerfenster in den Garten guckte, „liegen im Gras und schauen in den 
 
 Nachthimmel.“ 
 
 Kjell hatte sein Zelt im Garten aufgebaut und eigentlich wollten sie darin schlafen. Jetzt 
 
 aber waren Kjell, Mats und Henry fasziniert vom Lichterspiel am dunklen Firmament. 
 
 „Ich liebe diese Beleuchtung da oben“, seufzte Henry, „vor allem diese dicke, fette 
 
 Sonne!“ 
 
 Kjell und Mats lachten. 
 
 „Das ist der Mond, Henry, der Mond“, berichtigte ihn Kjell. 
 
 „Na gut“, schmollte Henry ein wenig beleidigt, „von mir aus! Dann heißt die Sonne in der 
 
 Nacht eben Mond. Ist mir auch egal!“ 
 
 „Was sind das für Flecken im Mond?“ wollte Mats jetzt wissen. 
 
 „Ach, das sind Krater und so!“ antwortete Kjell. 
 
 Bei dem Wort „Krater“ wurde Henry plötzlich hellwach. 
 
 „Krater?“ fragte er, „ist ein Krater nicht so etwas ähnliches wie ein Maulwurfshügel?“ 
 
 „Ähm, ja so ähnlich“, meinte Kjell. 
 
 Henry war begeistert! 
 
 „Gibt‘s denn da oben auch Maulwürfe?“ fragte er aufgeregt. 
 
 „Natürlich nicht!“ lachte Kjell, „oder habt ihr schon mal Raketen aus Maulwurfshügeln 
 
 zischend starten sehen, bemannt mit so kleinen Wollknäueln wie dich?“ 
 
 Alle drei kicherten vergnügt. 
 
 Dann sah Henry im Himmel ein rotes, blinkendes Licht. 
 
 „Was ist das?“ fragte er erstaunt. 
 
 „Das ist ein Flugzeug“, berichtete Mats. 
 
 „Kenne ich!“ rief Henry, „das sind diese lauten Dinger, die fliegen können ohne mit den 
 
 Flügeln zu wackeln!“ 
 
 „Richtig“, bestätigte Kjell und musste schmunzeln. 
 
 Neugierig fragte Henry weiter: „Warum hat das Flugzeug ein rotes Auge?“ 
 
 „Das ist kein Auge, das ist ein Warnlicht“, erklärte Mats stolz, „dann sehen sich die 
 
 Flugzeuge besser und stoßen nicht zusammen!“ 
 
 „Schlaues Vögelchen!“ stellte Henry fest. 
 
 Sie schauten dem Flugzeug eine Weile hinterher. Im riesigen Nachthimmel schien es, als 
 
 fliege es sehr langsam. Die drei wurden müde. 
 
 Etwas jedoch beschäftigte Henry trotz aller Schläfrigkeit sehr. 
 
 „Du, Mats“, flüsterte er, „wie heißt deine kleine, tragbare Sonne noch mal?“ 
 
 „Ach, du meinst die Taschenlampe!“ antwortete Mats. 
 
 „Ja die, genau die“, meinte Henry, „eins möchte ich wirklich wissen. Wer hat bloß da 
 
 oben die vielen tausend Taschenlampen hingehängt?“ 
 
 Dabei schaute er gedankenverloren in die Sterne. 
 
 „Und ich würde gern wissen“, gähnte Mats müde, „wer die Batterien dort auswechselt!“ 
 
 Dabei schaute er seinen Bruder erwartungsvoll an. Kjell hätte am liebsten laut losgelacht! 
 
 Er riss sich aber zusammen und antwortete schließlich gerührt: 
 
 „Das mit den Taschenlampen, das erkläre ich euch ein anderes Mal.“ 
 
 Dann krabbelten alle drei in das Zelt und schliefen fest ein. 
 
 

 
 


    
        Professor Lindström

     

 
 Schallendes Gelächter ertönte im Garten! 
 
 Ein wunderschöner, milder Sommerabend hatte begonnen. Die Sonne stand orangefarben 
 
 am Himmel und ihre warmen Strahlen spiegelten sich in den Gläsern auf dem Holztisch, 
 
 um den sich die Familie, natürlich auch Henry, versammelt hatte. 
 
 Da saßen sie nun und lachten und gackerten wie die Hühner! 
 
 „Also Schatz“, meinte Mami zu Papi und musste sich beherrschen, um nicht wieder 
 
 loszulachen, „du wendest aber auch Methoden an, unsere Nachbarn kennenzulernen!“ 
 
 Da prusteten alle wieder los! Papi musste sogar so lachen, dass ihm Tränen über die Wangen liefen. 
 
 Ja, Papi hatte wieder einen Nachbarn kennengelernt, und das begann so: 
 
 Papi hatte sich ein neues Auto gekauft! Einen großen Kombi. „Damit können wir locker in 
 
 den Urlaub fahren. Da bekommen wir alles rein!“ schwärmte er. 
 
 Momentan war das Fahrzeug sein ganzer Stolz. Er lief um den Wagen herum wie ein 
 
 kleines Kind und erfreute sich an dem dunkelblauen Lack, der in der Mittagssonne 
 
 metallicfarben glänzte. Mit seinem Ellenbogen wischte er gerade elegant über einen der 
 
 vorderen Kotflügel, als Professor Lindström des Weges kam. 
 
 Der alte, nette Herr war Musikprofessor und wohnte allein in einer kleinen Villa, etwas 
 
 weiter unten in der Straße. Lediglich Beethoven, so hieß sein dicker, fauler Kater, leistete 
 
 ihm regelmäßig Gesellschaft. 
 
 Professor Lindström liebte Bücher und klassische Musik und im Sommer, wenn er die 
 
 Fenster geöffnet hatte, trug der Wind oftmals wunderschöne Klänge bis hinauf zum roten Holzhaus. 
 
 Kurzum, er war ein richtiger Schöngeist. Technisch allerdings war er in keinster Weise 
 
 bewandert. So wunderte sich Mami sehr, als sie zufällig aus dem Fenster schaute, dass 
 
 sich der Professor mit Papi über dessen neuen Wagen unterhielt. 
 
 Aus Papi sprudelten die technischen Daten nur so heraus: „Zwei Liter Hubraum“, hörte 
 
 Mami ihn erzählen, und dann: „Einhundertsechsunddreißig PS!“ 
 
 „Tja, meiner“, entgegnete Professor Lindström nachdenklich, „bereitet mir seit einiger Zeit ein wenig Sorge. Ruckelt und zuckelt nur noch und springt schlecht an!“ 
 
 Dabei schüttelte er seinen Kopf und guckte ratlos hinter seiner Nickelbrille hervor. 
 
 Der Professor besaß ein recht betagtes Auto. Der Wagen hatte mindestens zwanzig Jahre 
 
 auf dem Buckel. Das Alter war schon an Hand der Farbe zu erkennen. Ursprünglich muss 
 
 das Fahrzeug wohl rot gewesen sein. Mit der Zeit aber war der Lack ausgeblichen und 
 
 ähnelte jetzt einem zarten rosa. 
 
 „Sieht aus wie ein Schweinchen auf Rädern!“ lachte Kjell immer, wenn er den Wagen 
 
 sah. 
 
 Professor Lindström benutzte das Auto nicht oft. Zweimal in der Woche holte er Frau 
 
 Hansen, seine Reinmachefrau, aus einem nahegelegenen Dorf ab. Spät nachmittags fuhr er 
 
 sie dann wieder zurück. 
 
 Einmal im Jahr besuchte der alte Herr seine Schwester. Dazu musste er eine längere 
 
 Strecke zurücklegen. Vor diesem Tag fürchteten sich alle Autofahrer! Die Staumeldungen 
 
 im Verkehrsfunk schienen sich in diesem Zeitraum drastisch zu erhöhen. Denn egal, ob 
 
 Land- oder Schnellstraße, sechzig Stundenkilometer waren für Professor Lindström das 
 
 Maß aller Dinge. 
 
 Er war wirklich kein versierter Automobilist und bis zu diesem Zeitpunkt ahnte Papi nichts von Professor Lindströms fahrerischen Qualitäten! 
 
 Gegen sechzehn Uhr, lange nachdem das „Fachgespräch“ zwischen den beiden Männern 
 
 beendet war, klingelte es an der Haustür! Dort stand der Professor. Er wollte Frau Hansen nach Hause fahren und nun sprang sein alter Wagen nicht an! 
 
 Selbstsicher setzte sich Papi in Richtung „Schweinchen auf Rädern“ in Bewegung. Professor Lindström versuchte Schritt zu halten, die Kinder und Henry liefen lärmend hinterher. 
 
 Mami schaute besorgt aus der Tür! 
 
 Am Fahrzeug angekommen, begrüßte Papi Frau Hansen. Sie war eine resolute, etwas 
 
 rundliche Dame und saß bereits auf dem Beifahrersitz, den sie nahtlos ausfüllte. 
 
 Dann öffnete Papi fachmännisch die Motorhaube. Er hätte es auch lassen können, denn 
 
 Ahnung hatte Papi natürlich nicht im Entferntesten! 
 
 Er ruckelte hilflos an einigen Kabeln, als ihm das Wort „abschleppen“ über die Lippen 
 
 kam. Im gleichen Moment hätte sich Papi auf die Zunge beißen können, denn nun fiel ihm 
 
 sein schöner, neuer Wagen ein, der als einziges Schleppfahrzeug zur Verfügung stand! 
 
 Trotzdem waren die beiden Autos schnell mit einem alten Abschleppseil vertäut. 
 
 Kjell, Mats und Henry schauten und hörten interessiert zu. 
 
 „Also“, begann Papi Professor Lindström zu erklären, „sie setzen sich jetzt in ihr Auto. Zweiten Gang rein und Kupplung treten!“ 
 
 Der Professor nickte konzentriert. 
 
 „Wenn ich dann vorne losfahre“, fuhr Papi fort und zeigte dabei auf seinen neuen Kombi, 
 
 „langsam die Kupplung kommen lassen, Abschleppseil auf Spannung halten und zack, sie 
 
 werden seh‘n, springt ihr Auto an!“ 
 
 Professor Lindström nickte nochmals. 
 
 Anschließend setzten sie sich in ihre Fahrzeuge und hoppelten los. 
 
 „Kommt“, rief Kjell begeistert zu Mats und Henry, „das schauen wir uns an!“ 
 
 Die drei flitzten die Abkürzung durch den kleinen Wald zur Hauptstraße hinunter. 
 
 Dort musste das Gespann gleich auftauchen! 
 
 Zwischenzeitlich liefen Papi die Schweißperlen von der Stirn, denn im Rückspiegel wurde 
 
 das alte Auto vom Professor immer größer! 
 
 Papi sah sich schon in Gedanken die völlig zerstörte Heckpartie seines neuen Wagens 
 
 betrachten. Da gab er vorsichtshalber Handzeichen nach hinten, anzuhalten. 
 
 Unter dem Gejohle der Kinder stoppten die Fahrzeuge schließlich. 
 
 Die beiden Männer stiegen aus. 
 
 „Professor“, pustete Papi etwas verzweifelt und ein wenig außer Atem, „so wird das nichts. 
 
 Wir machen‘s anders.“ 
 
 Nun unterbreitete Papi folgenden Vorschlag: „Also“, meinte er, „sie setzen sich jetzt in 
 
 mein Auto und ich versuche da hinten ihren Wagen zu starten!“ 
 
 Mit funkelnden Augen stieg Professor Lindström in das neue Fahrzeug und griff beherzt 
 
 in das Lenkrad! Papi zeigte ihm noch kurz ein paar Handgriffe, dann fragte er: „Alles 
 
 klar?“ 
 
 „Alles klar!“ antwortete Professor Lindström. 
 
 „Dann mal los!“ rief Papi aufmunternd und gab der Fahrertür seines Autos einen 
 
 liebevollen Klaps, so dass sie unter sattem Ton zufiel. 
 
 Der Professor startete den Motor und fuhr los. 
 
 Zwei Fahrzeuge rollten langsam an Papi vorbei, denn er saß noch gar nicht in dem alten 
 
 Vehikel, hinter dessen Lenkrad gähnende Leere herrschte! 
 
 Frau Hansen schrie mit umherwirbelnden Armen und weit aufgerissenen Augen vom 
 
 Beifahrersitz aus um Hilfe. 
 
 Nun ging alles sehr schnell. 
 
 Papi erwischte gerade noch den Türgriff des alten Autos, riss die Tür auf und hechtete 
 
 hinein! 
 
 Nahezu zeitgleich fand er instinktiv mit seinem rechten Fuß das Bremspedal und trat es voll durch! 
 
 In diesem Moment schnellte der Zeiger des Drehzahlmessers im neuen Gefährt in schier unendliche Höhen, denn das Abschleppseil spannte sich und riss urplötzlich unter einem gewaltigen Knall entzwei! 
 
 Wie von einem Raketentriebwerk befeuert, schoss der schöne neue Wagen mit 
 
 quietschenden Reifen und Professor Lindström davon! 
 
 Entsetzt sah Papi seinen fahrbaren Untersatz am Horizont entschwinden! Die Kinder 
 
 klatschten begeistert Beifall! 
 
 Das alte Auto rollte währenddessen langsam aus. Vorn hing schlapp ein Teil des 
 
 gerissenen Abschleppseils herunter. 
 
 Über eine Strecke von zwei Kilometern kämpfte der Professor am Lenkrad mit der Kraft 
 
 von einhundertsechsunddreißig Pferdestärken! 
 
 Schließlich konnte er die Karosse zügeln und brachte das Auto, leichenblass und 
 
 abgekämpft, am Straßenrand zum Stehen! 
 
 „Ja, so war’s“, rief Papi lachend in den Garten, „und dann dieses Gesicht, als wir den 
 
 Professor wieder aufsammelten! Das hättest du sehen sollen, Schatz!“ 
 
 Vierzehn Tage später konnte Mami dieses allerdings nachholen. Es klingelte an der Tür 
 
 und als sie öffnete, standen dort zwei Polizeibeamte. 
 
 Man hatte vor zwei Wochen eine Geschwindigkeitskontrolle an der Hauptstraße 
 
 durchgeführt. 
 
 „Leider ist ihr Auto zu schnell gewesen“, sagte einer der Beamten und zeigte ihr zum 
 
 Beweis ein Foto. „Erkennen sie den Fahrer?“ 
 
 Mami lachte! Sie erkannte nicht nur den neuen Wagen, sondern auch das völlig entsetzte 
 
 Gesicht von Professor Lindström hinter dem Lenkrad. 
 
 Er hatte das erste Mal in seinem Leben sechzig Stundenkilometer überschritten! 
 
 

 
 


    
        Wie man einen Löwen fängt

     

 
 Mats und Henry schlenderten langsam die schmale, holprige Straße entlang. 
 
 Ab und zu verschwanden sie zwischen den Tannen am Wegesrand. Die beiden hatten sich 
 
 vorgenommen, eine Baumhöhle zu bauen und suchten nun in dem kleinen Wald nach 
 
 geeignetem Baumaterial. Bis jetzt hatten sie allerdings keinerlei verwertbare Äste oder 
 
 Bretter gefunden. 
 
 Mats schoss gelangweilt einen Kieselstein vor sich her, als sie kurz vor der Hauptstraße 
 
 den alten Laternenpfahl erreichten, der eine hochinteressante Mitteilung parat hielt. 
 
 An dem Pfahl war ein großes, buntes Plakat aus Pappe angebracht. Mats war begeistert! 
 
 Er konnte zwar noch nicht lesen, meinte sich aber sofort zusammenreimen zu können, um 
 
 was es sich dabei handelte. Das Plakat war mit großen, geschwungenen, roten Buchstaben, 
 
 die gelb umrandet waren, beschriftet. Vor einem knallig blauen Hintergrund zeigte es 
 
 einen gefährlich dreinschauenden Löwen, der durch einen Ring aus Feuer sprang! 
 
 „Zirkus“, rief Mats hocherfreut, „ ich wette, ein Zirkus kommt in die Stadt!“ 
 
 In seiner Begeisterung hatte Mats gar nicht bemerkt, dass Henry mit angsterfülltem Blick 
 
 neben ihm stand und seine Arme schlotternd um eines seiner knuffigen Beine geschlungen 
 
 hatte. 
 
 „Hat der aber große Zähne, der Zirkus!“ meinte der kleine Maulwurf, und seine Stimme 
 
 zitterte wie Espenlaub. Mats musste unwillkürlich lachen. 
 
 „Aber Henry“, sagte er mit ruhiger Stimme, angelte sich vorsichtig mit beiden Händen 
 
 seinen kleinen Freund und drückte ihn fest an seine Brust, „das Tier auf dem Bild da ist 
 
 ein Löwe. Im Zirkus wohnt der Löwe nur. Der Zirkus ist, na sagen wir mal, so 
 
 ungefähr sein Haus.“ Henry beruhigte diese Aussage keineswegs. 
 
 „Ich finde, der sieht ganz schön unheimlich aus“, bibberte er beunruhigt, „hoffentlich 
 
 bleibt der zu Hause, der blöde Löwe! Dem möchte ich nicht mal im Mondschein 
 
 begegnen.“ 
 
 „Da brauchst du keine Angst haben“, meinte Mats, „im Zirkus ist der Löwe nämlich in 
 
 einem Käfig. Da kommt er bestimmt nicht raus!“ 
 
 Trotzdem traute Henry dem Frieden nicht. 
 
 „Ich glaube“, sagte er fest entschlossen, „ich werde ein paar Vorsichtsmaßnahmen 
 
 treffen!“ 
 
 „Was willst du denn machen?“ fragte Mats neugierig. 
 
 „Auf jeden Fall ‘ne Falle bauen!“ antwortete Henry mit konzentriertem Blick. In seinem 
 
 Kopf kreisten schon in Gedanken die ersten Baupläne. 
 
 Im Grunde genommen hielt Mats den Bau einer Löwenfalle für völlig unnötig. Auf der 
 
 anderen Seite sah er es als eine überaus abenteuerliche Herausforderung an, sich einer 
 
 solch ausgefallenen und spannenden Sache anzunehmen. 
 
 Schließlich war er, wie natürlich auch Henry, Feuer und Flamme. 
 
 Beide wollten sofort ihre Idee in die Tat umsetzen. Erst einmal 





- Ende der Buchvorschau -
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